Schwerpunktthema

Fairer Handel in der Debatte – Chancen und Grenzen des alternativen Handels

Vortrag von Sabine Ferenschild vom Ökumenisches Netz Rhein Mosel Saar im Weltladen der AGF Trier am 12.10.05

25 Jahre Weltladen Trier, 30 Jahre gepa, 35 Jahre Weltladenbewegung in Deutschland: Zeit, Rückschau zu halten und nach Perspektiven zu fragen.

1970 übernahmen die ersten deutschen Gruppen das niederländische Modell des alternativen Handels mit der Dritten Welt – ein Modell, das seitdem in allem Wechsel und Wandel eines auszeichnet: Kontinuität. Aus den ersten Aktionsgruppen entstanden im Laufe der Jahre mehr und mehr Weltläden als feste Standorte des Fairen Handels: Um 2000 herum gab es ca. 800 Weltläden und 6.000 Aktionsgruppen mit ungefähr 70.000 ehrenamtlichen MitarbeiterInnen, mehrere Importorganisationen, einen Stammkundenanteil von über 60%, eine kaum noch überschaubare Produktpalette, die vom Kaffee bis zur Rose vieles bietet – und unterschiedliche Auffassungen davon, was den Fairen  Handel eigentlich ausmacht.

Lern- und Bildungsbewegung versus 

Marktnische im Kapitalis​mus

Der Lern- und Bildungsbewegung, als die sich die Fairhandels-Bewegung der beginnenden 70er Jahre verstand, diente das Produkt - die Ware vor allem als Mittel zum Zweck: Die Nord-Süd-Frage sollte in Deutschland nicht ausschließlich als Hungerproblem und als Problem nachholender Entwicklung gesehen werden. Armut als Resultat von ungerechten Welthandelsstrukturen und Herrschaftsverhältnissen zu begreifen im Sinne von „Hunger wird gemacht“ – das war prominentes politisches Ziel der Fairhandelsbewegung.

Mittels politischer Produkte wie Kaffee und Kakao als typisch kolonialen Produkten sollten die ungerechten, auf Ausbeutung beruhenden Strukturen des Welthandels verdeutlicht werden. 

Parallel zur Bedeutung der politischen Produkte gewann die „Zwei-Standbeine-Theorie“ an Gewicht: Bildung und Projektförderung wurden von immer größeren Teilen der Bewegung als gleichberechtigte Elemente angesehen. Diese Entwicklung korrespondierte mit dem Wachstum des Produktbereichs und damit mit der Mitte der 70er einhergehenden Gründung der gepa als wirtschaftlichem Arm der A3WH (Professionalisierung der Importeure).

Die 90er Jahre brachten entscheidende strukturelle Veränderungen im Fairen Handel:

a) 1991 – Gründung der Siegelorganisation TransFair: Die Einbe​ziehung konventioneller Unternehmen hob die Trennung von alter​nativem und konventionellem Handel auf; dadurch wurden Weltläden auf einmal zu „einem Anbieter unter anderen“ und der Begriff „fair“ erodierte bzw. verschwamm.



b) Handelsausweitung der gepa: Bio- und Naturkostländen, seit 1992 auch kommerzieller Lebensmitteleinzelhandel, Katalogversand und Großverbraucher wurden neben den Weltläden und Aktionsgruppen zu Abnehmern von gepa-Produkten. Die gepa begründete diese Ausweitung mit der Verschuldungskrise, der Verschlechterung der terms of trade und notwendigen Absatzsteigerungen im Weltmarkt, da die Absatzmöglichkeiten der Partnerorganisationen auf den Binnenmärkten infolge der genannten Faktoren zusammenbrachen.



c) Profilierungskampagne: Der Weltladendachverband und die gepa zielten auf die Professionalisierung der Weltläden, um Umsätze zu steigern und ein positives Image zu entwickeln: KundInnen sollten mit den Läden nicht „den ganzen Jammer der ungerechten Welt“ verbinden, sondern etwas Positives, eine Perspektive für die Welt von morgen.



Das 21. Jahrhundert brachte eine politische Offensive zu​gunsten des Fairen Handels:

a. Das Bundeswirtschaftsministerium startete in Kooperation mit dem Verbraucherverband und TransFair die Kampagne “Fair feels good“. Ein Blick auf die Homepage der Kampagne:

„Willkommen bei fair feels good.

„fair feels good.“ ist die erste groß angelegte Informationskampagne zum Fairen Handel in Deutschland. Sie informiert über das Prinzip des Fairen Handels, seine Produkte und seine Bedeutung im Kampf gegen die weltweite Armut. „fair feels good“ wirbt für mehr Fairness – im Alltag und beim Konsum. Steigen Sie ein in die Welt des Fairen Handels! Und Sie werden erkennen: Fairer Handel ist Fairness beim Konsum. 

Ich will´s anders! – Fairer Handel - Konsum gegen Armut

Der Faire Handel ist wirkungsvolle Entwicklungszusammenarbeit. Daher wird er vom Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung gefördert. Er bietet den Entwicklungsländern Hilfe zur Selbsthilfe. Kleinbauern und Produzenten schließen sich zu Produzentengruppen zusammen und nehmen als basisdemokratisch organisierte Genossenschaft am Fairen Handel teil. Sie erhalten mehr Geld für ihre Produkte als auf dem Weltmarkt und zusätzlich einen FairTrade-Aufschlag. Dadurch können sie in ihre wirtschaftliche und soziale Existenz investieren. Auf diese Weise werden sie schrittweise in den Weltmarkt integriert.“

b. Der Weltladen-Dachverband wird nun gefördert vom Bundes​ministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit - aus Mitteln des Armutsbekämpfungsprogramms zur Realisierung der Milleniumsziele. Was die Bundesregierung durch ihre Freihandelspolitik einerseits, durch ihre Agrarsubventionen andererseits an Armut verursacht, versucht sie durch Förderung der Nische Fairer Handel „wiedergutzumachen“ bzw. statistisch aufzufangen.

c. Das Forum Fairer Handel ist eines der neuen Bündnisse im Fairen Handel. Es beruft sich auf die Fair-Handels-Definition der internationalen Vereinigung der Dachorganisationen des Fairen Handels FINE (FLO, IFAT, NEWS! und EFTA): „Fairer Handel ist eine Handelspartnerschaft, die auf Dialog, Transparenz und Respekt beruht und nach mehr Gerechtigkeit im internationalen Handel strebt. Durch bessere Handelsbedingungen und die Sicherung sozialer Rechte für be​nachteiligte ProduzentInnen und ArbeiterInnen — insbesondere in den Ländern des Südens — leistet der Faire Handel einen Beitrag zu nachhaltiger Ent​wick​lung.  Fair Handels-Organisationen engagieren sich - gemeinsam mit Ver​braucherInnen - für die Unterstützung der ProduzentInnen, die Bewusst​seins​bildung sowie die Kampagnenarbeit zur Veränderung der Regeln und der Praxis des konventionellen Welthandels.“  (Quelle: www.forum-fairer-handel.de)

Schaut man sich allerdings die Forderungen des Forums an die Welthandelspolitik an, so machen einige Aspekte stutzig: 

· Der Faire Handel bewege sich auf einer anderen Ebene als die Welthandelspolitik – hier wird ein Gegensatz zwischen der Ebene ProduzentInnen / KonsumentInnen des Fairen Handels einerseits und der Ebene Staaten / Volkswirtschaften aufgemacht, der auf ein sehr unpolitisches Verständnis des Fairen Handels hindeutet.

· Durch faire Preise würden ProduzentInnen gestärkt, ihre Abhängigkeit von der bisherigen Produktionsweise werde verringert und ihre Möglichkeiten, aus eigener Kraft am Weltmarkt teil​zunehmen, werde verbessert: Welche „bisherige Produktionsweise“ ist hier gemeint? War die Abhängigkeit schlechter als die „neue Abhängigkeit“ von einer exportorientierten Produktionsweise, die mit dem Fairen Handel ja auch gefördert wird? Kann das Ziel des Fairen Handels sein, die Teilnahmechancen am Weltmarkt zu verbessern? Was ist mit Binnenmarktentwicklung und Produktion von Gütern des alltäglichen Bedarfs?

Allein diese 3 Beispiele zeigen, dass der Mainstream des Fairen Handels in der kapitalistischen Marktnische ange​kom​men ist. 

Was das be​deutet, möchte ich in einigen provozierenden Thesen zusammen​fassen:

· Es geht um Produktvielfalt, Marketing, Umsatz, Konsum mit sauberem Gewissen, Konsum mit sozialem und ökologischem Mehrwert. 

· Der Faire Handel suggeriert, es ginge auch anders im Kapitalismus, es gäbe einen „Mehrwert soziale Gerechtigkeit“, es könne im Kapitalismus nicht vorrangig um Profitmaximierung, sondern um die Schaffung menschenwürdiger Arbeitsbedingungen gehen. Damit wirkt er - unbeabsichtigt oder nicht - als systemstabilisierendes Element.

· Der Faire Handel dient deshalb der Politik als Erfüllungsgehilfe und nicht nur als Feigenblatt für eine ansonsten unmenschliche Politik.

· Der Faire Handel dient aber auch als Gewissensberuhigung für die vielen Menschen hier, die die Bilder von Armut und Elend nicht mehr ertragen können. Er gibt vorschnelle Antworten auf system​bedingte Probleme, ohne das System Kapitalismus selbst in den Blick zu nehmen.

· Der Faire Handel ist ein Spiegelbild globaler Strukturen: Das Heil liege in der Weltmarktintegration und der Exportorientierung.

· Der Faire Handel ist nicht mehr als die Caritas des Bürgertums, das angesichts der katastrophalen Folgen unserer Wirtschafts- und Herrschaftsweise zu sozialer Abfederung beitragen will.

Aber: Ich sehe auch Chancen, wenn die eigene Ambivalenz klar erkannt wird:

· Als „Geschäftsidee“ kann der Faire Handel zur unmittelbaren Lebens​sicherung von vielen Menschen im Süden beitragen; der Faire Handel ändert so nicht das System, aber er hilft im Interesse konkreter Menschen zur sozialen Sicherung. Das ist nicht wenig.

· Als politische Idee ist der Faire Handel gefordert: Die Kritik am Wirtschaftssystem und am politischen globalen System müssen neu buchstabiert werden.

· Anfragen aus dem Süden müssen ernster genommen werden: Vielleicht brauchen wir keine konkreten Produkte als leibhaftige Alternative, vielleicht brauchen wir eher die Förderung lokaler und regionaler Handelsstrukturen im Süden – wie Moctar Fall / Senegal bei der Fair-Handels-Konferenz in Brüssel im Sommer 2005 formulierte: Statt der Ausweitung eines exportorientierten „Fairen Handels mit Afrika“ müsse der innerafrikanische Handel aufgebaut und ausgeweitet werden. 

Fazit:Wenn der Faire Handel nicht neue Wege geht, dann wird er genauso von der Politik und einigen Unternehmen funktionalisiert, wie Verhaltenkodizes und Sozialstandards von großen Händlern im Bekleidungsbereich als Marketing-Instrument benutzt werden.

S. Ferenschild (www.oekumenisches-netz.de)

P.S. Beim AGF-Planungsabend am 8.11. wurde beschlossen, das Thema Fairer Handel 2006 mit Angeboten nach innen und aussen zu vertiefen.

(Zu diesem Artikel schlage ich noch 1 bis 2 Fotos mit den fairge​handel​ten Niko​läusen vor – einmal liegt einer am Boden, einmal steht eine Gruppe...und die Logos der genannten Verbände könnten auch noch eingebaut werden, siehe die Links)

